
Vorwort

Die Meistersinger von Nürnberg gelten heute weithin als deutsche Fest- und Nationaloper und sowohl
ihre Aufführungs- und Rezeptionsgeschichte als auch die gängige Aufführungspraxis bestätigen diese
Einschätzung. Kritische Geister zitieren in diesem Zusammenhang gern Friedrich Nietzsches Schrift Jenseits
von Gut und Böse, wo in Bezug auf das Meistersinger-Vorspiel von „prachtvoller, überladener, schwerer
Kunst“ die Rede ist, und die Wagnersche Musik „derb und grob“ genannt wird. Sie habe, so Nietzsche,
„nichts von südlicher feiner Helligkeit des Himmels, nichts von Grazie“, dafür aber „eine schwerfällige
Gewandung, etwas Willkürlich-Barbarisches und Feierliches“ und „eine gewisse Plumpheit sogar“.1

Nietzsches Einschätzung gilt vielen als Einsicht in das Wesen der Sache, obwohl auf der Hand liegt, daß
Nietzsche übertrieb, weil er provozieren wollte. Viel wichtiger erscheint heute aber, daß seine Cha-
rakterisierung offensichtlich das Resultat einer Aufführungspraxis der Meistersinger war, die bestimmte
Seiten des Werks vernachlässigte oder sogar unterschlug. Zu diesem Ergebnis kommt jedenfalls die
Meistersinger-Edition innerhalb der kritischen Gesamtausgabe der musikalischen Werke Richard Wagners
(Richard Wagner, Sämtliche Werke, Band 9, I-III, herausgegeben von Egon Voss, Mainz 1979-1987).2

Der Partiturerstdruck des Werks nämlich, der 1868 bei B. Schott’s Söhne in Mainz erschien, wies
zahlreiche Fehler und Auslassungen auf, inbesondere in bezug auf die Vorschriften zur Dynamik und zur
Artikulation. Die vielen fehlenden Staccatoanweisungen machen unmißverständlich deutlich, daß
Wagner einen leichteren Klang beabsichtigte, als aufgrund des Erstdrucks hörbar wurde. Drei Beispiele:

Erstdruck Neudruck

2. Aufzug T. 1006 (Klavierauszug S. 316)

3. Aufzug T. 48f (S. 400)

3. Aufzug T. 1341f (S. 499)

Die den Klang wesentlich beeinflussende Unterscheidung zwischen Staccatopunkten und -keilen wurde
glatt unterschlagen.
Ähnliches gilt für die Anweisungen zur Dynamik, deren originale Differenziertheit durch die generalisie -
renden Einebnungen im Erstdruck nicht in Erscheinung treten konnte. In die Richtung des leichteren
und helleren Klangs weist auch, was über die ursprüngliche Temponahme überliefert ist. Wagner selbst
soll das Vorspiel bei einer Aufführung 1871 in Mannheim in wenig mehr als acht Minuten dirigiert
haben, und die Aufführungsdauer bei der Münchener Uraufführung 1868 betrug vier Stunden und drei
Minuten, eine Zeit, die bis heute selten erreicht, geschweige denn unterboten wurde. 
Wenn davon die Rede ist, daß der Ton die Musik mache, so sind damit wesentlich Tempo, Dynamik und
Artikulation gemeint. Wer in diesem Sinne die Erkenntnisse der Meistersinger-Edition der Gesamtaus-
gabe ernst nimmt, kommt zwangsläufig zu einem neuen Meistersinger-Ton. Damit würde zugleich der
Tatsache Rechnung getragen, daß die Meistersinger als ‚komische Oper‘ geplant waren. Auch wenn Wagner
auf diesen Untertitel schließlich verzichtete, so heißt das nicht, daß der Aspekt des Komischen in der
endgültigen Werkgestalt keine Rolle spiele oder gar ganz daraus getilgt sei. Die Meistersinger sind auch
ein Lustspiel. 

1 Friedrich Nietzsche, Sämtliche Werke, hg. von Giorgio Colli und Mazzino Montinari, München 1980, Bd. 5, S. 179f.
2 Siehe dazu auch: Egon Voss, Annäherung ans Original. Zur Neu-Edition der “Meistersinger von Nürnberg” innerhalb der Richard

Wagner-Gesamtausgabe, in: Das Orchester Jg. 36, Heft 12 (Dezember 1988), S. 1224-1227.
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Den ersten Textentwurf – mit dem Titel Die Meistersinger. Kom. Oper – schrieb Wagner als sächsischer
Hofkapellmeister im August 1845. Die Ausführlichkeit dieses Entwurfs zeigt an, daß es ihm mit dem Projekt
ernst war. Doch andere Pläne waren ihm wichtiger, zunächst die romantische Oper Lohengrin, dann die
Heldenoper Siegfried’s Tod, aus der sich ab 1851 die Tetralogie Der Ring des Nibelungen entwickelte.
Außerdem veränderten sich Wagners Lebensverhältnisse. Seine Teilnahme am erfolglosen Dresdener
Maiaufstand 1849 zwang ihn ins Schweizer Exil und damit in eine ungewisse Zukunft. In Wagners Augen
erlaubten die Zeitumstände keine komische Oper. Statt der Meistersinger schrieb er daher, nachdem der
Ring des Nibelungen 1857 als unrealisierbar hatte abgebrochen werden müssen, Tristan und Isolde, ein
Werk bitteren Ernstes, in dem die Kategorien des Komischen und des Humors völlig fehlen. Dieses Werk
sollte das Geld bringen, das Wagner notorisch fehlte, doch die Komplexität der Partitur verhinderte
einen schnellen Erfolg. Die Proben zur in Wien vorgesehenen Uraufführung zogen sich über Jahre hin. 
So sah sich Wagner im Herbst 1861 gezwungen, ein neues Werk anzufangen. Es sollte mit Blick auf die
erwünschten Einnahmen nicht nur leichter aufführbar, sondern auch leichter rezipierbar sein. Der
Gedanke an eine komische Oper lag da unmittelbar nahe, und so schlug Wagner seinem Verleger Franz
Schott das Sujet der Meistersinger vor. In seinem Textentwurf, den er ihm im November 1861 schickte,
figuriert das geplante Werk ausdrücklich als „grosse komische Oper“. Da Schott auf den Plan einging,
machte sich Wagner sogleich an die Arbeit. Das Textbuch entstand zwischen Ende Dezember 1861 und
Ende Januar 1862, und noch im gleichen Jahr erfolgte die Drucklegung, und zwar ohne den Untertitel
einer komischen Oper. Mit der Komposition, mit der Wagner im April 1862 begann, ging es allerdings
nicht so zügig voran wie erhofft, und da Franz Schott nach der Gewährung mehrerer Vorschüsse schließlich
die Geduld verlor und die Zahlungen einstellte, mußte Wagner auf andere Einnahmequellen sinnen. So
dirigierte er 1862-1863 zahlreiche Konzerte, in denen auch schon Teile der Meistersinger zur Aufführung
kamen, wie das Vorspiel, die Versammlung der Meistersinger und Pogners Ansprache aus dem 1. Akt
sowie das Schusterlied aus dem 2. Akt. Im übrigen aber blieben die Meistersinger liegen. 
Auch die berühmte ‚Berufung‘ durch Ludwig II. von Bayern nach München 1864 änderte an der Situation
zunächst nichts, da dem König vor allem an der Fertigstellung des Ring des Nibelungen lag. Da Wagner
in den Münchener Hofkreisen von vornherein viele Feinde hatte und sich durch sein undiplomatisches
Verhalten weitere machte, sah sich der König Ende 1865 gezwungen, Wagner das Verlassen Bayerns
nahezulegen. Wagner zog abermals in die Schweiz und reagierte im übrigen auf seine Art: Er ließ den
Ring des Nibelungen liegen und wandte sich den Meistersingern zu, einem Werk mit dezidiert bürgerlichem
Sujet, in dem es in Umkehrung dessen, was in der Vergangenheit die Regel gewesen war, der Adelige
ist, Walther von Stolzing, der um die Aufnahme in die bürgerliche, städtische Gesellschaft nachsucht.
Die neue Situation hatte auch Veränderungen im Textbuch zur Folge. In der zweiten Jahreshälfte 1866
schrieb Wagner ein neues Preislied für Walther und Ende Januar 1867 jenes berühmt-berüchtigte “Habt
acht!” in der Schlußansprache des Hans Sachs, das im Ruch steht, platt-chauvinistisch gemeint zu sein
und durch seine politischen Implikationen alle Komik aufzuheben scheint. 
Vollendet wurde die Partitur der Meistersinger im Oktober 1867; die Uraufführung fand am 21. Juni
1868 im Münchener Hof- und Nationaltheater statt. Wagner bezeichnete sie stets als eine der besten
Aufführungen, die er von einem seiner Werke erlebt habe.
Der vorliegende Klavierauszug stimmt mit der oben genannten Edition der Meistersinger innerhalb der
kritischen Gesamtausgabe der musikalischen Werke Richard Wagners überein.3 Weitere Informationen
findet der interessierte Leser in Bd. III der Ausgabe. Die Entstehungs- und Aufführungsgeschichte ist
dokumentiert in: Richard Wagner, Sämtliche Werke, Band 28, Dokumente und Texte zu „Die Meister -
singer von Nürnberg“, herausgegeben von Egon Voss, Mainz 2012. Dort findet man auch die oben
erwähnten Textentwürfe.

Egon Voss

3 Der Klavierpart wurde auf Grundlage des Auszugs von Karl Klindworth an den Notentext der Gesamtausgabe angeglichen.



Foreword

Die Meistersinger von Nürnberg is today still considered a German festival and national opera: this
 evaluation is borne out by the opera’s performance history, the history of its reception and customary
performance practice. Critical minds will perhaps recall the quotation from Friedrich Nietzsche’s publication
Jenseits von Gut und Böse [Beyond Good and Evil] in which the Vorspiel [Prelude] to Meistersinger is
described as “magnificent, ornate and ponderous art” and Wagner’s music in general as being “rough and
coarse”. This music according to Nietzsche possesses “no trace of the fine southern clarity of the sky and
nothing of grace”, but instead “a cumbersome garb, with a touch of licentious barbarism and solemnity”
and “even a certain degree of ungainliness.”1 Nietzsche’s evaluation is regarded by many as an insight
into the essence of the matter, although it is evident that Nietzsche was exaggerating in order to be
provocative. What is more important today is however that this characterisation appears to have been the
result of an approach to the performance of Meistersinger which had neglected or even gone as far as to
misappropriate elements of this work. This is also the conclusion reached in the Meistersinger Edition of
the Critical Complete Edition of the Musical Works of Richard Wagner (Richard Wagner, Sämtliche
Werke, Band 9, I-III, edited by Egon Voss, Mainz 1979-1987).2 It has in fact been established that the
first print of the score published by B. Schott’s Söhne in Mainz in 1868 contained numerous errors and
omissions, particularly with regard to dynamic markings and articulation. Three examples:

First printed edition Reprint 

Act II, bar 1006 (Piano reduction p. 316) 

Act III, bars 48f (p. 400)

Act III, bars 1341f (p. 499)

The difference between staccato dots and dashes which has an influence on the tone was simply ignored.
The substantial omission of these staccato markings unambiguously draws attention to the fact that
Wagner intended a lighter-weight sound than was produced in adherence the first edition. The same also
holds true for the dynamic markings which were submitted to a general levelling process in the first edition,
thereby entirely masking their original broad scope of differentiation. A further pointer towards a lighter
and brighter tone is the information on the original tempos in the work. It is said that Wagner personally
conducted the Vorspiel at a performance in Mannheim in 1871 in less than eight minutes and the duration
of the complete opera at its premiere in Munich in 1868 was reported to have been four hours and three
minutes; this length of performance is today seldom achieved let alone undermatched.
When the saying “the music sets the tone” is cited, it is in actual fact tempo, dynamics and articulation
which are implied. If the new findings incorporated into the Meistersinger edition of the Critical Complete
Edition are taken seriously, this will inevitably produce a new Meistersinger sound. This simultaneously
takes account of the fact that Meistersinger was originally planned as a ‘comic opera’. Even though Wagner
ultimately dispensed with this subtitle, this does not imply that the comical aspect no longer played a role
in the final version of the work or had even been completely deleted: Meistersinger is also a comedy.
Wagner compiled the first sketch of the text – entitled Die Meistersinger. Kom. Oper – while employed

1 Friedrich Nietzsche, Sämtliche Werke, edited by Giorgio Colli and Mazzino Montinari, Munich 1980, Vol. 5, p. 179f. 
2 Also see: Egon Voss, Annäherung ans Original. Zur Neu-Edition der “Meistersinger von Nürnberg” innerhalb der Richard

Wagner-Gesamtausgabe, in: Das Orchester Year 36, Volume 12 (December 1988), p. 1224-1227.
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as Court Musical Director in Saxony in August 1845. The comprehensiveness of this sketch shows that
he took this project seriously, but other plans were given higher priority: first came the Romantic opera
Lohengrin and then the heroic opera Siegfried’s Tod which Wagner subsequently further developed to
create the tetralogy Der Ring des Nibelungen from 1851 onwards. This period was also accompanied by a
radical change in Wagner’s circumstances. His participation in the failed May uprising in Dresden in 1849
forced him into Swiss exile and thereby into an uncertain future. Wagner considered that contemporary
circumstances would not permit the composition of a comic opera. This was the reason why after
 abandoning work on the Ring des Nibelungen in 1857 once he recognised that the realisation of this
work would not be practical, he did not continue with Meistersinger but turned instead to a composition
saturated with bitter earnestness, Tristan und Isolde, in which comedy and humour were completely
absent. This opera was intended to generate funds for the notoriously penurious Wagner, but the
 complexity of the score prevented swift success and the rehearsals in Vienna for the planned first per-
formance were extended over a period of several years.
For this reason, Wagner found himself constrained to begin a new work in the autumn of 1861. In view
of the envisaged income to be generated through this composition, this work was not only intended to
be easier to perform but also easier to comprehend. The concept of a comic opera was in the air and
Wagner consulted his publisher Franz Schott on the subject of Meistersinger. He then sent a sketch of
the text in November 1861 in which the work was specifically termed as a “large-scale comic opera”.
As Schott displayed himself as receptive to this plan, Wagner immediately set to work. The textbook
was completed between the end of December 1861 and the end of January 1862 and printed the same
year, albeit minus the sub-title comic opera. Wagner commenced the composition of the music in April
1862, but did not make as swift progress as he had imagined; after Franz Schott had granted a number
of advances, he ultimately lost patience and refused to make any further payments. Wagner was there-
fore forced to search for an additional source of income and conducted a number of concerts in which
parts of Meistersinger experienced their first performance including the Vorspiel, the meeting of the
master singers, Pogner’s speech from Act I and the Schusterlied from Act II. Work on the remainder of
Meistersinger was however not continued.
This situation was initially not improved by the famous ‘summoning’ of Wagner to Munich by King
 Ludwig II of Bavaria in 1864, as the king was primarily interested in the completion of the Ring des
Nibelungen. As Wagner already had numerous enemies among the court circles in Munich and had only
increased this number through his undiplomatic behaviour, the king saw himself forced to urge Wagner
to leave Bavaria towards the end of 1865. Wagner returned to Switzerland and reacted in customary
fashion: he abandoned work on the Ring des Nibelungen and returned to Meistersinger, a composition
with a decidedly bourgeois subject in which the plot is turned upside down from the norm of the past.
This work focuses on a member of the aristocracy, Walther von Stolzing, who is attempting to be admitted
to a bourgeois municipal society. This new situation also necessitated alterations to the textbook. Wagner
composed a new Preislied [Prize Song] for Walther in the second half of 1866 and, at the end of January
1867, the notorious “Habt acht!” [“Pay attention!”] in the final address of Hans Sachs which is suspected
of being intentionally platitudinous and chauvinistic and appears to negate all elements of comedy in
its political implications.
The musical score of Meistersinger was completed in October 1867 and the first performance took place
in the Hof- und Nationaltheater [Court and National Theatre] in Munich on 21 June 1868. Wagner always
cited this performance as being one of the best he had ever experienced of any of his own works.
This piano reduction has been compiled in correspondence with the above-mentioned edition of Meister -
singer from the Critical Complete Edition of the Musical Works of Richard Wagner.3 Further information
can be found in Vol. III of this edition. The history of composition and performance of this work is doc-
umented in: Richard Wagner, Sämtliche Werke, Band 28, Dokumente und Texte zu “Die Meistersinger
von Nürnberg”, edited by Egon Voss, Mainz 2012. This volume also contains the above-mentioned
sketches of the text.

Egon Voss 
(translated by Lindsay Chalmers-Gerbracht)

3 The piano part was adapted on the basis of the reduction by Karl Klindworth to correspond to the musical text of the Complete Edition.




